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Editorial



Liebe Leserinnen und Leser, geradezu bezeichnend ist, dass ein Radiobeitrag Inspiration für das Editorial für einen akustischen Schwerpunkt liefert: Vor einigen Tagen zitierte der Moderator Stephan Karkowsky im Deutschlandradio Kultur in einem Interview anlässlich einer Ausstellung zu Ehren des Labels ECM im Haus der Künste München die Autorin Gertrude Stein. Diese soll – so behauptet es Manfred Eicher jedenfalls – gesagt haben: „Denk dir deine Ohren als Augen.“ Mit den Ohren sehen. Musik sehen. Die Dezemberausgabe „Hören und gehört werden“ verlangt genau das Gegenteil von Ihnen: nämlich mit den Augen zu hören. „Benutze deine Augen als Ohren.“ Mit diesem Gedanken sollten Sie diese Ausgabe betrachten, wenn Sie nun im Folgenden versuchen, dem Akustischen auf den Grund zu gehen. Neben dem Sehsinn erscheint unser Gehör immer als Sinnesorgan zweiten Grades. Farben und Formen brennen sich stärker in unser Erinnerungsvermögen ein als Töne und Klänge – zumindest bewusster. Aber nicht Mitleid für das unterschätzte Sinnesorgan ist Anlass für eine Ausgabe mit dem Titel „Hören und gehört werden“. Nur weil das Visuelle das offensichtlich Einprägsamere hervorbringt, heißt das noch nicht, dass das Akustische keinen bleibenden Eindruck hinterlässt. Der Eindruck des Akustischen ist nur viel unterschwelliger, schleicht sich ins Gedächtnis und unterlegt Erinnerungen. Akustische Eindrücke erscheinen uns in den meisten Momenten eher wie Begleiteindrücke. Bewusstes Hören geschieht oft nur dort, wo das Akustische besondere Aufmerksamkeit erhält, wenn wir uns etwa ein Hörbuch einlegen oder in die Oper gehen. Und selbst in solchen Situationen drohen visuelle Eindrücke die akustischen in den Hintergrund zu drängen. Aber bedeutet das auch, dass das Akustische weniger Einfluss auf uns hat? Welche Hörgewohnheiten haben wir und wie beeinflussen uns Geräusche unserer Umgebung? Klang verlässt unser Umfeld nie. Damit bietet es sich geradezu an, Klang als Mittel künstlerischen Ausdrucks zu nutzen. Das Akustische wird auf der Bühne für das Orchester, für Schauspieler und hinter dem Mikrofon zum künstlerischen Material, mit dem sich spielen lässt. Am gewaltigsten wird dies bei der Instrumentalmusik. Töne werden gerieben, geschlagen, gezupft oder gepustet und wecken Emotionen. Dabei verlängern Instrumente eigentlich nur das dem Menschen inne liegende Instrument – seine Stimme. Sie kann der Mensch variieren, zornig oder zaghaft klingen lassen, sie spiegelt seinen Charakter wider. Sie ist ein variables Mittel auf der Bühne und im Leben. Und wie ein Instrument erprobt werden kann, kann auch die menschliche Stimme mit viel Übung beherrscht werden. Dazu müssen zwar weder Saiten bewegt noch Fingerstellungen einstudiert werden, aber der Körper muss die richtige Haltung finden. Wer untersucht, wie wir zuhören und wie wir mit unserer Stimme eine
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Editorial



Position einnehmen, der erfährt von unseren Vorlieben, Ängsten und Ansichten. Beides – Musik wie Stimmen – dient dem Radio als Material, um zu informieren und teilnehmen zu lassen. Radio, dessen Technik ursprünglich dem Kriegsfunk diente, ist noch heute einer der wichtigsten Informationskanäle, obwohl – wie Experten verlauten – es dem Fernsehen um eine Dimension unterlegen ist und somit eine Übergangstechnik zu sein scheint. Doch die Möglichkeiten des Spiels mit dem Klang sind zu zahlreich, als dass Radiomacher und -hörer sich an ihnen schon gesättigt hätten. Darum laden Features und Hörspiele zu Klangexperimenten ein. Das KM Magazin spricht über diese Klangexperimente, fragt nach Rezeption von Musik und der Kontrolle der eigenen Stimme. Damit das Akustische in dieser Ausgabe nicht bloße Imagination bleibt, stellen wir das Gespräch mit dem Initiator und Archivar des größten Fußballliedgut-Archivs online als Audiodatei zur Verfügung Außerdem eröffnet das Thema „Hören und gehört werden“ – wie im Titel bereits angekündigt – einen zweiten Schwerpunkt: Hören setzt auf der anderen Seite auch immer ein Gehört-werden voraus. Und „gehört werden wollen“ impliziert immer die Absicht, Aufmerksamkeit zu erhalten. Also dachten wir das Thema weiter und fragten, wie der Nachwuchs der Kultur es schafft, sich Gehör zu verschaffen? Wie verschaffen sich Studierende Gehör im Dialog zwischen Kultur und Management? Wie gelingt es Ihnen selbst, Ihre Vorstellungen vorzubringen und selbst den Kulturbetrieb mitzugestalten? Wie können Sie Ihre Stimme nutzen, vielleicht um bei der nächsten Eröffnung oder Premiere Ihr Publikum mit Ihren Worten zu fesseln oder auch bei der nächsten Verhandlung ums Budget? Bitte, öffnen Sie die Augen für einige Klänge! Diese Ausgabe bietet Ihnen viele Gelegenheiten, das Gelesene im Kopf nachklingen zu lassen – und damit meine ich nicht nur den Wortlaut. Ihre Sabrina Greifenhofer



An dieser Stelle möchte sich das KM Magazin herzlich bei Sabrina Greifenhofer für das Konzept und die Redaktion des Schwerpunkts „Hören und gehört werden“ bedanken. Mit einem sehr facettenreichen Magazin möchten wir Sie in eine beSINNliche Weihnachtzeit schicken und freuen uns, wenn Sie uns auch im kommenden Jahr treu bleiben. Ihre Veronika Schuster sowie Dirk Schütz, Dirk Heinze und das gesamte Team des Kulturmanagement Networks
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Hören und gehört werden



Marrakesch,Rauschen Christoph Leisten Im Anfang war der Name der Stadt nichts als ein schönes Wort. Du hattest ihn vielleicht als Kind einmal beiläufig fallen hören, diesen Namen; es hätte sich allerlei damit verbinden lassen – Bilder von Traum und Phantasie, wie CHRISTOPH LEISTEN geboren 1960, Studium der



man sie aus Märchen kennt – aber der Name blieb bloßer Klang, schön und groß genug, sein Geheimnis in sich zu verbergen. Das war lange Zeit alles, was dir vertraut erschien: ein einziges Wort, weit hinten im Gedächtnis angesiedelt und lange vor der Zeit des Reisens. Ankunft in Marrakesch: Von Ferne ist es, als legtest du dein Ohr an eine Mu-



Germanistik und der Philo-



schel, wenn du die Stadt betrittst, ein Rauschen, das hinüberweht wie



sophie in Bonn, arbeitet als



Wogen, die dich hineinziehen in ihr Spiel, dessen Regeln du nicht kennst. Feine Täuschung der Sinne. Noch bewegst du dich an der Peripherie. Schließ



Lehrer, Autor und Mitherausgeber der Kulturzeitschrift „Zeichen & Wunder“. Seit 2001 erschienen vier Lyrikbände – zuletzt „bis zur



die Augen, dass du siehst. Im Rauschen ist Reim, Rhythmus, Unterton all dessen, was kommen wird, schon jetzt. Je näher du ans Zentrum gelangst, umso mehr scheint sich – wenngleich noch immer weit in den Hintergründen deiner Wahrnehmung – ein Ostinato zu entfalten. Gleichbleibende melodische Phrasierung, die wie ein seidener Schleier liegt über allem, was sich



schwerelosigkeit“ (2010) -



zeigen wird. Perpetuum mobile. Du kannst diese leise Grundierung nicht greifen, ahnst bislang kaum, ob sie vom Wind oder von Menschen gemacht, und



sowie der Prosaband „Mar-



doch zieht sie dich an. Wie alles, was dich anzieht, dich auch anzieht aus



rakesch, Djemaa el Fna“ (2005/2007), der inzwischen



lauter Ungewissheit. Es ist, als gingest du ins Wasser. Das Rauschen, es fügt sich im Fortgang zu Rhythmen, die von Trommeln auszugehen scheinen, weit noch in der Ferne und beharrlich im Wechsel



auch ins Arabische übersetzt



eines Crescendos, das eine Geschichte erzählt. Ist das die Geschichte dieser



wurde. Zahlreiche Einla-



Stadt? Du weißt noch wenig davon. Entfernte Bilder siedeln in deinem Kopf. Die ungefähre Ahnung, dass Reisen eine Form des Lebens ist, und dass es



dungen zu international bedeutsamen Literaturfesti-



zwei Arten dieses Reisens gibt, nämlich die der Neugierde auf alles, was



vals, u.a. in Heidelberg,



anders ist, und die der Befremdung. Und: Dass wir wählen können. Du wählst das erstere. Es ist leichter und schwerer.



Berlin, München, Köln,



Die Form der Straße, die du durchstreifst, ist ihr Geräusch, das Durcheinan-



Casablanca und Marra-



der der Bewegungen, das ihr wie eingewachsen erscheint. Beim Nähertreten, neben allem Rauschen, die Anpreisungen der Restaurants, die Beiläufigkeit



kesch. Texte des Autors er-



von Unterhaltungen, Musik aus Flüstertüten, Lautsprechern, Fernsehgerä-



schienen in namhaften Zeit-



ten – Englisch, Arabisch, Französisch –, ausgeliefert den Schwankungen



schriften und Anthologien,



unterschiedlicher Frequenzen. Musik, anschwellend aus den Resonanzböden der Gnaoua-Trommeln, Kreise, ineinander verwobene Sequenzen. Musik der



u. a. in „Der Große Conrady – Das Buch deutscher Gedichte“.



Wörter, die beiseite gesprochen werden, annähernd hörbar nur im Vorübergehen, leichter Gesang und schwere Musik, die zu zerbrechen droht an deinem Gehör. Es ist ein Schmerz. Dass wir Körper sind, gebrechliche Körper.
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Hören und gehört werden



… Marrakesch, Rauschen Not unser Physis; Angst, Liebe und Glück, ineinander verwoben, eine unbestimmte Ahnung von Erfüllung, die die Luft durchdringt, kaleidoskopisch. Die Farben der Klänge, die ineinanderfallen und sich zu immer neuen Bildern formieren, in denen du nach einem Verstehen suchst. Es ist nicht einlösbar. Das ist das Glück. Jetzt bist du Gefäß. Du hast dich unlängst niedergelassen für eine vorübergehende Pause, ungewiss noch, ob du Hörender bist oder selbst schon eingewachsen in diese Melodie. Es schreibt dich an deinem Tisch. Du sitzt auf der Terrasse des Café France, in ungefährer Nähe zu allem Geschehen, vor dir ein Glas Kaffee, den Blick noch gerichtet auf das rissige Furnier des Marmorimitats, über das deine Hand streicht, bevor sie das Band löst, das dein Notizbuch zusammenhält, die Seite aufschlägt, den Füllhalter öffnet und beginnt, mit der Feder kaum merklich über die Seite zu fahren. Die Bewegung der Feder auf den vorgegebenen Linien markiert Risse in deinem Gedächtnis. Die Geräusche sinken darin ein. Nebenan all jenes, was dein Schreiben synchronisiert, Fetzen von Unterhaltungen an den Nachbartischen, Sätze von Liebe und Leid, Schmerz, Glück, Geld und Vollendung, die in der Luft liegen und sich verbinden zu einem vorgestellten Gespräch jenseits aller Gespräche: eine Erzählung, eine Novelle, ein Roman, die niemals geschrieben werden können. Es schreibt sich von selbst. Écriture automatique. Versuch einer Ortung dessen, was dir kaum hörbar erscheint. Kaum merklich die Aufgabe des Vorhabens, eine eindeutige Ordnung zu finden in dem, was dir begegnet. Es ist, was es ist. Mehr und mehr beginnst du zu ahnen, dass hinter den Melodien noch anderes liegt. Die Entfernungen scheinen zu schrumpfen. Von drüben weht herüber, hinter dem Auf- und Abschwellen der Trommeln und Schellen, der Flöten und Lauten: ein ferner Streit, die berührenden Worte zweier Liebender, das Wispern der Kartenlegerinnen, in dem die Zukunft erscheint in schillernden Farben (oder denkst du dir das nur?), die werbenden Rufe der Hennamalerinnen und die der Orangensaftverkäufer; die flüsternden, immergleichen Sentenzen der Brotfrau. Jede Stimme, jeder Laut fügt etwas hinzu zu diesem Bild. Ein Tableau, dessen Größe stetig wächst, um an den Rändern zu zerfasern, wie die Kreise der Geschichtenerzähler, die sich nach und nach formieren auf dem Platz. Einer wirbt um seine Geschichte, bis sich der Kreis mehr und mehr vollendet – und doch ein offener Zirkel bleibt für jeden, der hinzustößt. Jemand preist seine Ware an (gebrauchte Jacken und Hemden). Zahlwörter schreiben lauthals Preise in die Luft, bis ein Polizist erscheint und die Melodie unterbindet. Das Erzählen ist längst im Gange. Aus dem Fernseher im Inneren des Cafés die Hintergrundmelodie der Star-Search-Sendung. Frage auf Arabisch, Antwort auf Französisch. Eine Münze wechselt in die Hand des Blinden. Der Dankesgruß. Die sich aufbäumenden Motoren der Vesparoller, das beiläufige Zuschlagen der Tür eines petit taxi, das quietschende Holz der Räder einer Pfer-
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… Marrakesch, Rauschen dekalesche. Drei Radioprogramme, die ineinander verschmelzen zu einer Geschichte aus Partnersuche, Waffenstillstand und Klamauk. Die Kaffeemaschine zischt. Jemand bestellt seine Rechnung. Und wieder ist das Rauschen Rausch, ein unwillkürliches Lachen, Kinderrasseln, Gesang eines Verses aus einem altvertrauten Lied. Parallel aus Lautsprechern in unterschiedlicher Entfernung: Oum Koultum, die Stones, Shakira, Beth Hart, arabische Klassik, als verschmelze dies alles zu einer einzigen Symphonie. Daneben: ein Schlurfen über den Asphalt, in übergroßen Galoschen, die die Langsamkeit der altgewordenen Bewegungen überhöhen, wie eingewachsen in diesen Ort. Die Bitte um Feuer (oder: um Brot). Das Klimpern der Münzen in der Hand des Zigarettenverkäufers, der geschäftigen Schritts durch die Tischreihen streift. Der Takt, mit dem die Münzen in seiner Hand aufeinandertreffen: Er weiß mehr über die Stadt als du selbst jemals verstehen wirst. Dann plötzlich, wie aus einer anderen, ferneren Sphäre, die Stimme des ersten Muezzins, der sich, mit leichter Verzögerung, bald weitere Stimmen anschließen, Allah ist groß, allmächtig und barmherzig, ein Kanon, der für Minuten den ganzen Platz trägt und hält und in dem alles Rauschen versinkt. Es brauchte Zeit, die Schönheit dieses Meeres zu erfühlen. Wenn der letzte Muezzin seinen Gesang beendet hat, scheint für Augenblicke eine Stille über dem Platz zu liegen. Und nach und nach erst bebildern sich die Sinne neu vom Rauschen, das Immergleiches immer wieder anders zeigt. Vorm Nebentisch ein Schuhputzer, dessen schneller Bürstenstrich die Luft im Wachsgerüchen füllt. Dienstbeflissen kniet er vor dem Kunden: ein eindeutiges Bild, wie du meinst, sekundenlang, in dem sich Bürstenstriche jenen Melodien fügen, die nur Touristen gelten. Ein Geräusch, das beginnt, Wohnstatt zu finden in dir. Noch hast du – beim Schreiben dieser Zeilen – diese Bürstenstriche im Gehör, in deren Rhythmus das Leder der Schuhe aufzuglänzen scheint. Es schmerzt die Hand vom Tagwerk. Aber auch das ist vielleicht ganz anders. Was wirklich ist, bleibt das Geheimnis, das sich im Meeresrauschen weiterspinnt, in dieser Muschel an deinem Ohr.¶
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Hören und gehört werden: Themen & Hintergründe



Das Neue Hörspiel Ein Wendepunkt der deutschen Hörspielgeschichte



Ein Beitrag von Vito Pinto, Berlin „Das Hörspiel ist weder eine literarische noch eine musikalische, sondern lediglich eine akustische Gattung unbestimmten Inhalts.“ Diese Definition des Komponisten Mauricio Kagel (1970) hat auch heute – trotz technischer Entwicklungen (u. a. Stereofonie, Digitalisierung, vereinfachte ProduktionsDR. VITO PINTO studierte Theaterwissenschaft und Romanistik an der FU Berlin, promovierte 2011 im Rahmen des Sonder-



formen) und veränderten Distributionswegen (CD, Audiobook, Internet) – nichts von ihrer Klarheit eingebüßt. Kagels Statement ist innerhalb der Debatten zu verorten, die mit dem in den 1960er Jahren aufkommenden Neuen Hörspiel beginnen, welches einen Wendepunkt in der Entwicklung der Hörspielkunst markiert. Selbstverständlich ist jene Definition allerdings keineswegs, wird doch damals das Hörspiel grundsätzlich sehr wohl als literarische Gattung begriffen: Hörspielproduktionen gehen aus vorgefertigten Ma-



forschungsbereichs „Kultu-



nuskripten oder radiotauglichen Bearbeitungen von Romanen und Dramen hervor. Doch spätestens mit der Verleihung des Hörspielpreises der Kriegs-



ren des Performativen“ und



blinden im Jahre 1968 an Ernst Jandl und Friederike Mayröcker für ihr Hörstück Fünf Mann Menschen (SWF 1968, Regie: Peter Michel Ladiges, s. u.) sollte



arbeitet derzeit als frei-er



sich die Hörspiellandschaft und -dramaturgie nachhaltig verändern.



Lektor, Dramaturg und Dozent. Zu seinen Forschungsschwerpunkten zählen die Theorie und Ästhetik der Stimme, des Gegenwartstheaters, des Hörspiels,



Ein Blick zurück: Das Hörspiel der Nachkriegszeit Nach dem Zweiten Weltkrieg ist im bundesdeutschen Rundfunk das sogenannte ,Innerlichkeitshörspiel‘ vorherrschend, welches maßgeblich durch den damaligen Leiter der Hörspielabteilung des NWDR (später NDR), Heinz Schwitzke geprägt ist. Schwitzke, der sein hörspieltheoretisches und poetologisches Konzept 1963 in Das Hörspiel. Geschichte und Dramaturgie zusammenfasst, gilt als stärkster Verfechter des monofonen Innerlichkeitshörspiels, welches seiner Ansicht nach die einzig adäquate Form des Hörspiels darstellt.



Theorien der Intermediali-



Ihr wichtigstes medienästhetisches Stilmittel zur Illusionserzeugung ist die



tät sowie die Geschichte und



Blende – im Gegensatz zu Schnitt, Montage- und Collageverfahren, die die mediale Verfasstheit eines Hörspiels reflektieren. Das Hörspiel soll sich auf



Ästhetik des Musikvideos.



der ,inneren Bühne‘ des Zuhörers abspielen. Der Rezipient ,verschmilzt‘ Schwitzkes Einfühlungsästhetik zufolge mit den Worten des Autors; er lässt sich nicht von der Performanz der Stimmen, der Klänge, der Geräusche sowie der Musik beeinflussen, denn: „Allein die empfangsbereite und reaktionsfähige Phantasie, Herz und Gefühl des Hörers, die beim Lauschen durch das Wort und die andern akustischen Signale zu spontanem Mitproduzieren angeregt werden, können als ,Bühne des Hörspiels‘ gelten. Die Akteure sind mitten im Zuhörer. Oder man kann mit gleichem Recht formulieren: der Zuhörer befindet sich mitten unter den imaginären Akteuren.“ Dieses Ideal der
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… Das Neue Hörspiel geschlossenen Form des Hörspiels sieht Schwitzke vor allem in den Texten (!) Günther Eichs und deren jeweiligen Umsetzungen realisiert (z. B. Fritz Schröder-Jahns Inszenierung von Träume [NWDR 1951]). Mögliche Alternativen in früheren Konzepten Die damalige ,Ausblendung des Akustischen‘ erscheint umso absoluter, als dass schon in den 1920er Jahren vom rein literarischen Hörspiel differierende Ansätze formuliert und praktiziert worden waren, so bspw. Bertolt Brecht (mit der Funkoper Der Lindberghflug [1930]), Kurt Weill (,absolute Radiokunst‘), Alfred Döblin (Verknüpfung von Lyrik, Epik, Essayistik mit Musik und Geräusch), Hans Flesch (Spiel mit dem Medium ,Rundfunk‘ in Zauberei auf dem Sender [1924]), F. W. Bischoff (Hallo! Hier Welle Erdball! [1928]) oder auch Walter Ruttmann (Weekend [1930]). Die beiden Letztgenannten arbeiten mit Tonfilmmaterial, wodurch Schnitt, Montage- und Collageverfahren sowie eine spätere Ausstrahlung prinzipiell möglich werden. Doch sowohl experimentelle Arbeiten als auch theoretische Modelle, die das Hörspiel als offene, akustische Rundfunkkunst propagieren, werden während der NS-Zeit aus den Programmen getilgt oder aufgrund von Emigration nicht rezipiert. Rudolf Arnheims heute noch lesenswerte Schrift Rundfunk als Hörkunst (1936/1978) wird daher sowohl von Hörspielpraktikern als auch von -theoretikern bis in die 1970er Jahre kaum rezipiert. Arnheim spricht sich darin für die Gleichwertigkeit der im Hörspiel vertretenen Elemente aus und weist ihnen dasselbe Gewicht zu wie dem Wort – im Verhältnis zu jenem Wort also, welches erst als erklingendes überhaupt Bedeutung erlangen kann: „Im Hörspiel, noch viel stärker als auf der Sprechbühne, erscheint das Wort zunächst als Tönen, als Ausdruck, eingebettet in eine Welt ausdrucksvoller Naturklänge […]. Grundsätzlich, rein sinnlich, sind sie zunächst einmal beide Tönendes, und diese sinnliche Einheit schafft überhaupt erst die Möglichkeit einer Hörkunst, die Wort und Geräusch zugleich verwertet.“ Diese Auffassung ist bis in die 1960er Jahre nicht konsensfähig, da die Textvorlage als das eigentliche ,Kunstwerk‘ gilt und das Hörspiel nur ein Derivat dessen abbildet. Arnheim hingegen plädiert für eine offene Haltung, die die Wahrnehmung des Klanglich-Sinnlichen bevorzugt: „Das Hörspielwort soll nicht in einem akustischen Büßergewand einhergehen. Es soll in allen Klangfarben schillern; denn der Weg zum Wortsinn geht über das Ohr!“ Durchbruch einer radiophonen Kunstgattung Dies verfolgten seit den 1960er Jahren die Verfechter des Neuen Hörspiels – zwar ohne Kenntnis von Arnheims Essays, jedoch u. a. in der Folge von Friedrich Knillis programmatischer Schrift Das Hörspiel. Mittel und Möglichkeiten eines totalen Schallspiels (1961). Die Protagonisten dieser avantgardistischen Kunstgattung (u. a. Franz Mon, Mauricio Kagel, Helmut Heißenbüttel, Ferdinand Kriwet) versuchten, sich von Schwitzkes dogmatischer Regelpoetik zu emanzipieren und die besonderen Eigenheiten der Klänge herauszustellen und sinnlich erfahrbar zu machen: etwa indem sie mit aufgenommenen bzw.
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Hören und gehört werden: Themen & Hintergründe



… Das Neue Hörspiel vorgefundenen Klangmaterialien, Geräuschen oder auch mit elektroakustischer Musik und Stereofonie experimentierten. Fünf Mann Menschen von Ernst Jandl und Friederike Mayröcker stellt in seiner Ästhetik in fast allen Belangen das diametrale Gegenstück zum Konzept des Innerlichkeitshörspiels dar. Ausgangspunkt des Hörstücks ist zwar eine literarische Textvorlage, doch ist dies die einzige Gemeinsamkeit: Das Stück zeichnet sich in seiner Dramaturgie v. a. dadurch aus, dass es 1) ,nur‘ 14 Minuten lang ist, 2) keine kohärente, einheitliche Geschichte erzählt, 3) auf technischer Ebene die fünf möglichen raumerzeugenden Stereopositionen voll ausschöpft, 4) aus musikalisch-rhythmisch angeordneten Sprachfragmenten besteht und somit 5) beim Rezipienten keine Illusionswirkung mehr evoziert. Hör-Spiel ist ein „doppelter Imperativ“, so Jandl und Mayröcker. Der Hörer werde durch das Hörspiel in einen „aktiv-passiven Zustand“ versetzt, „wenn es, ihn erfassend und durchdringend, ihn zugleich in eine ihm unbekannte akustische Welt versetzt“. Durch die collagenhafte, musikalische Anordnung der Sprachfetzen und Klänge im stereofonen Hör-Raum – das Spiel mit dem Sprach- und Klangmaterial – werden Assoziationen beim Rezipienten geweckt: ein Spiel der Worte und Gedanken, ausgelöst durch das Zusammenspiel der Klangelemente. Neben dem weiterhin existenten literarischen Hörspiel entstehen so seit den 1960er Jahren ganz heterogene Hörstücke, die die ästhetischen wie technischen Möglichkeiten vollends ausschöpfen. Die Neuen Hörspieler arbeiten mit Mitteln der Klangkunst, der Neuen Musik, der musique concrète, mit Originaltönen, elektroakustischen Sounds etc. Die Offenheit und Weite der Dramaturgie des Neuen Hörspiels entfernt sich immer mehr von einem engen literarischen Hörspielbegriff hin zu einem Spiel mit dem Hören. Das zeit- wie hörspieldiagnostische Diktum Helmut Heißenbüttels (1968) wird somit zur Maxime: „Alles ist möglich, alles ist erlaubt. Das gilt auch für das Hörspiel.“ Und heute? Selbstverständlich gibt es auch heute traditionell im Rundfunkstudio inszenierte Hörspiele, und die Hochzeit des Neuen Hörspiels ist längst vorbei. Doch sind dessen Einflüsse unverkennbar in die heutige Hörspielkunst eingegangen, u. a. in Formen, die nicht nur nebeneinander existieren, sondern auch ineinandergreifen und sich gegenseitig beeinflussen: 1) ins breite Spektrum der Ars Acustica; 2) in musikalisierte Originalton-Hörspiele (Andreas Ammer); 3) in Theatralisierungen von Hörspielen (Till Müller-Klug/Bernadette La Hengst); 4) in narrative Hörspiele, die ihr Stimm- und Klangmaterial aus szenischen Improvisationen generieren (Paul Plamper); 5) in AudioWalks, Hörspiele im öffentlichen Raum (Ligna, Rimini Protokoll). Das oft totgeschriebene Hörspiel ist heute sehr lebendig. Die Verflechtungen der einzelnen Kunstgattungen (Literatur, Theater, Musik, Ars Acustica, Dokumentation) sowie die ungebrochene Faszination für das akustische Medium sind der Treibstoff für die Entwicklung der Hörspielkunst. Denn zwischen dem



www.kulturmanagement.net



Nr. 74 · Dezember 2012



11
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… Das Neue Hörspiel Audiobook auf der einen sowie der Klangkunst auf der anderen Seite des Spektrums der Hörspielkunst spielt sich die gesamte Bandbreite des akustischen Phänomens ab, welches schlicht ,Hörspiel‘ genannt wird.¶



ZUM WEITERLESEN Vito Pinto: Stimmen auf der Spur. Zur technischen Realisierung der Stimme in Theater, Hörspiel und Film (Bielefeld 2012). Zur Leseprobe: www.transcript-verlag.de/ts1972/ts1972_1.pdf



D E TA I L S U N D B E S T E L L E N www.kulturmanagement.net/buecher/prm/49/v__d/ni__975/index.html
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„… zu Tränen gerührt“ Wie Emotionen das Hören klassischer Musik mitbestimmen.



Ein Beitrag von Karl-Heinz Reuband, Düsseldorf Man kann Musik in unterschiedlicher Weise hören: eher analytisch, indem man versucht, die Struktur des Aufbaus zu verstehen oder gar mit Noten den Musikablauf verfolgt. Oder man kann sie emotional hören. Aus Sicht mancher Musikwissenschaftler und Sozialphilosophen1 ist letzteres Hören suP R O F. D R . K A R LHEINZ REUBAND Studium der Soziologie,



spekt: Es gilt als Ausdruck einer unzureichenden musikalischen Bildung und Kompetenz. Doch wenn Opern und Konzerte eine bedeutende Bedeutung unter den Künsten einnehmen, dann – wie andere Autoren zu Recht betont haben –, weil sie



Psychologie und Sozialpädagogik an den Universitäten



wie keine andere Kunst in besonders intensiver Weise Emotionen hervorzurufen vermögen. Emotionen bei der Musikrezeption abzuwerten oder gar als illegitim zu verwerfen, bedeutet nicht nur, einer Intellektualisierung der



Hamburg und Köln, 19931997 Professor für Soziologie an der TU Dresden, seit 1997 Professor für Soziologie an der Heinrich-Heine Universität Düsseldorf. 1998 Visiting Scholar am Center for European Studies der Harvard University. Forschung und Publikationen zu sozia-



Musikrezeption das Wort zu reden, sondern auch der Realität der Musikrezeption – wie auch der Realität von Emotionen im sozialen Leben und deren Bedeutung für die subjektive Lebensqualität – nicht gerecht zu werden.2 Wie es sich aber im Einzelnen mit der Realität der Musikrezeption verhält und welchen Stellenwert das emotionale Hören einnimmt, darüber ist bislang wenig bekannt. In den Besucherumfragen, die Opernhäuser oder andere Kultureinrichtungen durchführen, stehen üblicherweise Fragen des Marketings im Vordergrund, die kulturellen Präferenzen bleiben außen vor. Und in den wenigen Bevölkerungsumfragen, die Fragen kultureller Partizipation aufgreifen, war dies bisher auch kein Thema gewesen. Erste explorative Ergebnisse zum Thema liefert eine Untersuchung, die wir unter Opernbesuchern der Städte Düsseldorf und Köln durchgeführt haben und in denen u. a. auch einzelne Fragen zur Musikrezeption gestellt wurden.3



lem und kulturellem Wan-



Die Erwartungen an den Opernbesuch hinsichtlich des emotionalen Erlebens



del, Kultursoziologie, sozia-



wurden in dieser Studie über das Statement ermittelt „Wenn ich in die Oper gehe, möchte ich von der Musik und dem Geschehen emotional ergriffen



le Probleme, Methoden der



werden“. Rund 66 % der Befragten stimmten dieser Aussage „voll und ganz“



Sozialforschung.



zu, weitere 28 % stimmten ihr „eher“ zu. Lediglich 6 % teilten diese Ansicht 1



Typisch dafür z.B. Theodor W. Adorno: Einführung in die Musiksoziologie. Frankfurt 1962.



2



Auch die Soziologie hat sich lange in der Beschäftigung mit Fragen der Emotionen recht bedeckt gehalten und – nicht zuletzt im Gefolge der Popularität des „rational choice Ansatzes“ – diese vernachlässigt. Dies hat sich erst seit kurzem geändert. 3



Die Umfragen wurden in den Jahren 2005-2005 durchgeführt, finanziert im Rahmen eines Projektes des Verfassers zur kulturellen Partizipation durch die Fritz Thyssen Stiftung (AZ 20.03.080). Befragt wurden 3622 Personen. Die Angaben zur Frage intensiver Musikrezeption („zu Tränen gerührt“), die nicht in allen Erhebungen eingesetzt wurde, stützt sich auf 2724 Befragte. 66 % der Befragten wurden im Opernhaus in Düsseldorf befragt, 34 % in Köln.
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… „… zu Tränen gerührt“ nicht und meinten, sie würden „eher nicht“ oder „überhaupt nicht“ zustimmen. Das emotionale Erleben wurde in Form einer besonders intensiven Erfahrung erfasst: über das Statement „Wenn ich klassische Musik höre, bin ich mitunter zu Tränen gerührt“. Rund 25 % der Opernbesucher bejahten den Satz „voll und ganz“, weitere 30 % stimmten ihm „eher zu“. Wie häufig dieses Erlebnis ist und wann sich dieses zuletzt ereignete, kann man den Angaben nicht entnehmen. Aber sicher ist, dass intensives emotionales Erleben keine Ausnahme bei der Musikrezeption darstellt.4 Wer Erwartungen an ein emotionales Erleben an den Opernbesuch richtet, zähltbüberproportional oft zu den Personen, die durch Musik zu Tränen gerührt werden.5 Dabei ist von einer Wechselwirkung auszugehen: wer emotionales Erleben erstrebt, ist besonders dafür empfänglich. Und wer klassische Musik emotional besonders intensiv erlebt, wird auch überproportional oft die Hoffnung haben, dies bei einem Opernbesuch zu erfahren. Häufiger Opernbesuch und häufiges konzentriertes Hören klassischer Musik außerhalb von Opernhaus oder Konzert (in der Regel zuhause) begünstigen sowohl die Erwartungen an ein emotionales Erleben beim Opernbesuch als auch emotionale Erfahrungen beim Musikhören. So stimmten z. B. unter denen, die seltener als einmal im Monat konzentriert klassische Musik hören, 14 % „voll und ganz“ dem Satz zu, „dass sie durch Musik mitunter zu Tränen gerührt sind“. Unter denen, die täglich klassische Musik in dieser Weise hören, sind es mit 36 % mehr als doppelt so viele.6 Dass die Häufigkeit der Musikrezeption mit dem Vorkommen intensiven emotionalen Erlebens korreliert, dürfte im Wesentlichen zwei Gründe haben: Zum einen die Gelegenheitsstruktur – wer häufig hört, hat häufiger die Gelegenheit, intensive emotionale Erfahrungen zu machen. Zum anderen eine gestiegene Sensibilisierung für musikalisches Erleben – je häufiger jemand Musik hört, desto eher wird er sensibilisiert für Zwischentöne und Feinheiten, für die Komplexität des Werkes und dessen latent angelegte emotionale Wirkungsdynamik. Epochen und Komponisten unterscheiden sich in der Struktur der Kompositionen und dem Orchesteraufbau. Barockmusik ist z. B. anders strukturiert als Musik der Spätromantik, in der nicht nur die Dynamik, sondern auch ein größeres Orchester mit umfangreicheren Instrumenten stärker zur Geltung kommt. Geht man davon aus, dass es einen Zusammenhang zwischen der Wertschätzung von Komponisten und der Häufigkeit besteht, mit der man



4



Inwieweit es die Befragten lediglich metaphorisch meinen und nicht die Erfahrung machen, dass ihnen Tränen in die Augen kommen, ist eine offene Frage. Vermutlich handelt es sich um eine Minderheit, welche die Aussage lediglich metaphorisch interpretieren. 5



Die Korrelation liegt bei r= . 46 (p 
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